JE 42. 


reslauer 


Sonnabend 
den 6. April. 


— — ſ[—— ñœ¹nĩP— 
Der Breslauer Beobachter er⸗ 
ſcheint wöchentlich 38 Mal, Diens⸗ 
tags, Donnerstags und 
abends, zu dem Preiſe 
von 4 Pfennigen die Nummer, 
oder woͤchentlich für 3 Nummern 
Einen Sgr., und wird für diesen 
Preis durch die beauftragten Col⸗ 
porteure abgeliefert. 


„Inſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zeile oder deren 
Raum nur 6 Pfennige. 


a 


1844. 


eobarhter. 


Ein Unterhaltungs⸗Blatt für alle Stände. Als Ergänzung zum Breslauer Erzähler, 


X. Jahrgang. 


—— 
Jede Buchhandlung und die damit 
deauftragten Commiſſionaire in 
der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 
Sgr. das Quartal von 39 Num⸗ 
mern, ſo wie alle Finale Poſt⸗ 
Anſtalten bei wöchentlich dreima ⸗ 
liger Verſendung zu 18 Sgr. 
— — — 


Annahme der Inſerate 
fuͤr Breslauer Beobachter und 
Erzähler täglich bis Abends Suhr. 


Redaction und Erpebition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Der Schwur des Verlobten. 


Gortſetzung.) 

In ſeinem Antlitz ſprach ſich Freude aus; es war die Freude, 
welche nur der Böfe empfinden kann, wenn er dis finſtere That, 
weſche feine Seele aus brütet, gelingen ſieht. Der Handelsmann 
folgte dem Pater raſch in deſſen Ktaufe. 

2 Seht, edler Burggraf, hier bringe ich Euch den Wein, den 
ich allein nur würdig achte, zu ſolch einem Ehrentrunk. Er 
ſtammt aus Welſchland, allwo er mir verehrt wurde, und nur 
zu ſolch hoher Gelegenheit will ich ihn verwenden. Alſo ſprach 
Hplarius, der bald wieder in den Saal tretend, den Becher des 
Burggrafen bis an den Rand füllte. 

„ Alſo auf das Wohl des Bräutigams le ſprach der Burg⸗ 
graf, den vollgefülkten Becher bis auf den Boden leerend. 

„Ja, auf das Wohl dieſes Paares, ſprach Hylarius, mit 
feinem Becher Beſcheid thuend, vauf daß ihnen mein Segen die 
Pforte zu einem neuen Leben öffne 1e Sein Geſicht blied, wäh⸗ 
rend et die ſes ſprach, ruhig z nur feine Augen brannten wild und 
ſeine Hand ſpielte mit dem neben ihm liegenden Meſſer. Jad⸗ 
wiga fühlte ſich von Furcht ergriffen, als ſie ſrine düſtern Blicke 
auf ſich gerichtet ſah. Doch verſchwand dies Gefühl, als Hyla⸗ 
rius in ſanftem Tone zu ihr herübet ſprach: »Jadwiga, ich 
wünſche Euch ſo glöcklich zu ſehen, als Ihr verdient, es zu 
ſein. & Er ſprach hierauf den Adendſegen und zog ſich zurück. 

Borziwoi, nachdem er bemerkte, wie der Burggraf Müdlg⸗ 


keit blicken ließ, bot demſelben den Nachtgruß und nahm Abſchied 


von Jadwiga, mit den Worten: »Auf Wiederſehen, meine holde 
Jadwigal morgen. Auf Wiederſehen le lispelte fie, ihm die 
Hand reichend, die er mit heißen Küſſen bedeckte. 

Als er durch die untere Halle ſchritt, kam ihm Hplarius 
entgegen, der mit freundlichem Tone ſprach: »Ritter Borziwoi, 
der Himmel iſt mit finſterm Gewölk bedeckt, einzelne Blitze und 
die auf einander folgenden Windſtöße verkünden das Heran⸗ 
nahen eines ſchweten Wetters. Iſt es Euch genehm, ſo kommt 
noch ein wenig in meine Klauſe und wartet, bis der Himmel 
wieder freundlich iſt, damit Iht dann ungefährdet zur kleinen 
Burg eilen könnt. 

Sogleich das bleiche Licht, welches in dieſem Augenblicke 
über die Erde zuckte, Hylarius Behauptung rechtfertigte, ſo 
ſchien Borziwoi dennoch nicht geneigt, der Einladung Folge zu 
leiſten. Er wußte, daß Ritter Rychberg ſeiner harte, um mit 
ihm noch, wie gewohnt beim Meth⸗ oder Weinkruge zu plau⸗ 
dern. Er entſchuldigte ſich daher, ſeine Gründe ihm angebend. 

»»Seid Ihr ein ſo gehorſamer Knabe, dem Burggrafen 
Rychberg gegenüber, daß Ihr nicht wagt, Eure Zeit nach Eurem 
Gefallen zu wählen 2c ſprach Hylarius mit einem Tone, welcher 
hintänglich bewies, daß er mit ſeiner Rede abſichtlich verwunde. 

Mitter Borziwoi trat einen Scheitt zurück; »Pater Hyla⸗ 
rius c ſprach er, vttüget Ihr nicht dies Gewand und hätte Euer 
Scheitel nicht das geheiligte Oel empfangen, ich wücde Euch de: 
weisen, daß der König von Franktelch keinem Knaben den Rit⸗ 
terſchlag ertheltte. Doch ich ſehe in Euch denjenigen, der mich 
morgen mit meiner Judwiga vereint, deshalb ſei Euch dieſe Rede 


verziehen. « In dieſem Augenblicke fuhr ein Blitz zur Erde 
herab, der das Antlitz des Kaplans kleicher als ſo nſt erſcheinen 
ließ, während feine Lippen höhniſch lächelten. 

„Ritter Borziwol, K entgegnete er, dich war nicht gemeint, 
Euch wehe zu thun, und zum Beweiſe bitte ich Euch, 
folgt mir, ich führe Euch einen küczern Weg zu eren 
Rychberg, auf welchem Ihr nichts von dem nahen Unwetter zu 
fliechten habt. Ich werde Euch die Pforte des unteriediſchen 
Ganges öffnen, der beide Burgen vereint und in wenigen Minu⸗ 
ten ſeid ihr dann daheim bei Herrn Rychberg. Kommt, wir 
wollen noch über die Feier des morgenden Tages ſprechen; ich 
gedenke Fräulein Jadwiga Zaremba angenehm zu üderraſchen. « 
Dieſer Grund war für Ritter Borziwoi von zu vielem Gewicht, 
als daß er nicht willig gefolgt wäre. 

Als Beide die Halle verlaſſen hatten, ſchlüpfte raſch eine 
Geſtalt hinter der angelehnten Pforte dervor, ſchöpfte frei Athem, 
ſah den beiden fortſchreitenden Männern nach und verſchwand 
ebenfalls in dem Innern der Burg. 

Fräulein Jadwiga folgte, nachdem fie dem ſich nach Ruhe 
ſehnenden Ohm den Nachtkuß gereicht, dem mit leuchtender 
Kerze voraneilenden Diener in ihr Gemach, allwo derſelbe die 
aus Kupfer gearbeitete und durch metallne Kettchen an der Decke 
befeftigte Lampe anzündete, worauf fie ihm den Befehl ertheilte, 
ihre Dienerinnen zu rufen, um fie zu entkleiden. 

Sie trat an das Fenſter und ſah hinaus auf den mit Wol⸗ 
kenbergen bedeckten Horizont. Der Sturm trieb bereits ſein 
wildes Spiel mit ihnen, und dichter und feſter lagerten ſich ihre 
Schichten über einander, das gelde Licht, welches ſie dann und 
wann aus warfen, zvigte der Erde das Schreckbare ihrer drohen⸗ 
den Geſtalten, ihr den Kampf der Elemente ankündigend. Mat⸗ 
ter flimmerten die Sterne und verſchwanden bald unter den 
einzelnen, vom Sturme zerriſſenen Wolken. Fernher rollte 
ſchon der Donner und die ganze Natur ſchien in angſtvoller 
Erwartung. 

Gedankenvoll ſah das Fräulein dieſem Schauſpiele zu, 
welches das bange, wehmüthige Gefühl in ihr noch vermehrte. 
Endlich, nachdem fie vergeblich ihrer Dienerinnen gewartet, legte 
ſie ſelbſt Hand an ihre Kleidung. g 

Sie löſ'te den goldenen Gürtel und die Armſpangen, welche 
das purpurrothe, feidene Obergewand um ihre Hüften und auf 
den Schultern zuſammentafften, und legte es ab, ſo daß ſie nur 
das weißſeidene Untergewand anbehielt. Darauf nahm ſie den 
goldenen Ring ab, welcher iht Haupt umſchtoß und die Fülle 
ihres dunklen Haares zuſammenhielt. Bald wurde dieſes von 
feinem Zwange befreit, und die Freiheit fühlend, rollte es ſich in 
volle Locken, und umgab ihre weiße Schultern, wie ein weitet 
Mantel aus dunklem Sammet gewoben. Darauf nahm fe 
Platz in ihrem Seſſel, um ihren weitern Nachtanzug den Dier 
netinnen zu überlaſſen. Sie ſtützte das ſchöne Haupt in ihre 
Rechte und üderließ ſich willig dem Spiele ihrer Phantaſie. 

Die Elemente waren bereits in zügelloſer Wuth gegen 
einander im Aufruhr. Jadwiga hätte es kaum bemerkt, hätte 
nicht ein heftiger Donnerſchlag, dem ein glühendtother Blis 
votanging, fie aus ihrem Sinnen aufgeſchteckt. Sie 509 hastig 
an det Schelle, welche ihre Dienetinnen herauf rufen ſollte. Da 
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öffnete ſich leiſe die Thür und Pater Hplarjus trat ein. Die 
Kappe ſeines Ordenskleides bedeckte zum Theil ſein Geſicht. 

Wähnend, daß nur ein Unglück ihn zu fo ungewöhnlicher 
Stunde in ihr Gemach führen könne, frug fie: „Pater Hyla⸗ 
rius, fügt; was iſt geſchehen Rc Br 2 

„Noch iſt nichts geſchehen, Fräulein Jadwiga, doch iſt die 
Stunde bereits da, die viel für Euch bringt. a 

Nur mehr noch durch dieſe zweideutige Rede geängſtigt, rief 


fie, indem fie forteilen wollte: »D Pater Hplarius, gewiß iſt 


meinem Ohm ein Unglück zugeſtoßen. 

„Seid ruhig, Jadwiga Zaremba, Euer Ohm ſchläft, fürch⸗ 
tet nicht für ihn. Ich komme Eure Angſt in dieſer ſchreckens⸗ 
vollen Nacht zu mindern, und will Euch deshalb ein Mährlein 
erzählen, fo lieblich und ſchön, als Ihr ſicher noch nie ver⸗ 
nahmt. Höret mich und ſeid ruhig. 8 

Hplatius Erſcheinung hatte etwas fo unbeſchreblich Unheim⸗ 
liches für Jadwiga, daß ſie in der Angſt ihres Herzens dis zu 
ihrem Seſſel zurückwich. Er nahte, blieb dicht vor ihr ſtehen 
und ſprach nach einer Pauſe: 

»Hötet alſo, Jadwiga Zaremba, und verlieret kein Wort 
von dem, was ich Euch jetzt erzähle. 

»Es waren in alter Zeit zwei Waffenbrüder, die ſich ewige 
Freundſchaft geſchworen hatten. Indem nun Einer von ihnen 
dem Andern das Leben einſt rettete, verſprach dieſer aus Dank⸗ 
barkeit ſeine Tochter dem Sohne des Retter zu geben, um durch 
die Kinder den Bund der Freundſchaft noch mehr zu befeſtigen. 
Der Vater des Knaden aber ſtarb früh dahin. Als die Dirne 
darauf das gehörige Alter erreicht hatte, verlangte ſie der, dem 
ſie feierlich verlobt worden war, als ſein Eigenthum. Aber der 
Vater des Mädchens meinte, es habe keine Noth mit dem durch 
einen Schwur geheiligten Verſprechen, und verweigerte ihm die 
Braut. Da ergrimmte der Getäuſchte und ſchwur dem Mäd⸗ 
chen, die durch ihre Thränen den Vater zum Meineide verleitet 
hatte, daß nur er über ſie beſtimmen werde, und das Mädchen 
vernahm dieſen Schwur. Wie nun einige Jahre verfloſſen, und 
der verſchmähte Bräutigam von einer feinen Wanderung heim 
kam, war die Jungfrau nicht mehr auf ihrer Burg. Er aber 
zog ihr nach, denn ſein Eid gemahnte ihn daran. Und es begab 
ſich, daß, als er ſie wieder fand, ſie ſich bald darauf mit einem 
Andern verlobte, uneingedenk des Schwures ihres erſten Verlob⸗ 
ten, der ihr geſagt, daß er mit dlutiger Sprache ſie als ſein Eigen⸗ 
thum zurückfordern werde, ſei es auf Erden oder im Himmel. 
Wie glaubt Ihr nun, Fräulein Jadwiga, daß er fein Verſpre⸗ 
chen gelöß't habe. 

Hylarius ſonſt gebückte Geſtalt hatte ſich hoch aufgerichtet; 
feine heiſere Stimme war, während er ſprach, ſtärker, voller und 
rauher geworden, gleich dem Windhauch, welcher erſt ſpielend 
die Blätter der Bäume bewegt und dann von Secunde zu 
Setunde zum drohenden Ockane anſchwillt. Als er ſchwieg, 
hörte man, wie der Athem in feiner Bruſt tobte. Jadwiga 
war unterdeſſen bleich wie ein Marmotbild geworden, eine ent⸗ 
ſetzliche Ahnung ſtieg in ihr auf, dann kämpfte der Gedanke der 
Unwahtſcheinlichkeit gegen dieſelbe, doch nur einen Augenblick. 
Wie ein Zentner wälzte ſich dagegen die Möglichkeit ihrer Be⸗ 
fürchtung auf ihre Bruſt. Jeder Tropfen Bluts drängte ſich 
in ihr Herz zurück, ihre Pulſe drohten ſtill zu ſtehen, ihre Augen 
wagten nicht aufzuſehen. So lebte ſie einen Moment der 
Ungewißheit, furchtbarer, grauſenhafter, als die fuechtbarſte 
Gewißheit. 

»Nun, Jadwiga Zaremba le rief Hylarius überlaut nach 
einer kurzen Pauſe, in welcher er ihr Zeit ließ, ihren Empfin⸗ 
dungen Raum zu geben. Nun, wollt Ihr mir nicht ſagen, 
wie Ihr waͤhnet, daß der Verſchmähte fein Wort hielt ? 

Und durch den donnernden Ton ſeiner Stimme bis in das 
Innerſte erſchülturt, blickte fie auf und ſah — in das Antlitz 
Domarath Urbainski's! — 

Wie die Blume, die im warmen Sonnenſtrahl ſich herrlich 
entfaltet, zuſammenbricht, wenn der eifige Hauch des Nordwin« 
des ſie berührt, oder wie die Taube, welche in wonniger Freude 
und Luſt durch des Himmels blaue Räume ſchwebt, plötzlich die 
Fänge des Raub vogels über ſich erblickt, und des ſchmetzlichen 
To des gewiß, keine Rettung erſpähend, zitternd in engen Kreiſen 
zur Erde herabſtürzt, fo ſank Jadwiga ohne Laut, als hätte das 
Entſetzen ihr die Stimme geraubt, mit beiden Händen das 
Geſicht bedeckend, an ihtem Seſſel herab. 

Domarath Urbainski, die Arme in einander geſchränkt, 
betrachtete in tuhiger Beſchauung fein Opfer. Sein Geſicht, 
von jeder trügeriſchen Falte, von jedem künſtlichen Schatten 


befteit, drückte vollkommene Zufriedenheit über das Gelingen 
ſeines Werkes aus. Eine unausſprechliche Wonne ſchien ihn 
zu durchſtrömen, als er Jadwiga, die ohne Bewegung den Todes⸗ 
ſtoß von ihrem Henker erwartete, vernichtet zu ſeinen Füßen ſah. 

»Jadwiga, e ſprach er darauf weiter: "als Dein Haß und 
Deine Kälte mich, der ich Dich grenzenlos liebte, wie ein Fluch 
traf, der mich aus Deiner Nähe verbannte, da überließ ich mich 
in wilder Verzweiflung dem wüſten Leden, welches ich ſchon frũ⸗ 
her begonnen hatte, von dem aber Du allein mich hättet zurück⸗ 
halten können. Doch ich ſand keinen Troſt, keinen Balſam 


"darin für die Wunde, für den Schmerz meines Herzens, nach⸗ 


dem ich von Dir die Worte gehört hatte: 
Zwingt mich nicht, Domorath, Euch zu ſagen, ich haſſe 
Euch le 
(Fortſetzung folgt.) 


Zufällige Gedanken über Glück und Unglück 


Die Macht des Glückes wird allein von den 
unglücklichen anerkannt, wer glücklich iſt, 
ſchreibt dies allein ſeiner Klugheit und ſei⸗ 
nen Verdienſten zu. Swift. 


Jedes Glück iſt relativ, und nur unſre eigene Anſicht von 
unſerm Zuſtande macht denſelben glücklich, und hätte Jemand 
eine ſo ſtarke Einbildungskraft, die gegenwärtigen Empfindun⸗ 
gen allen übrigen vorzuziehen, fo würde er von Solon noch vor 
feinem Tode glücklich gepriefen werden. Jene Einbildungskraft 
wäte jedoch ein bleierner Harniſch für unſere Seele, der Him⸗ 
mel gab ihr ſtatt dieſes unbehülflichen Panzers die Flügel des 
Wunſches und der Hoffnung und lehrte uns von Höhen zu Hö⸗ 
hen fliegen, nie beruhigt und durch kein Ziel befriedigt. Jenach⸗ 
dem wir in dieſem Fluge unſer Ziel erreichen oder hinter demſel⸗ 
ben zurückbleiben, nennen wir uns glücklich oder unglücklich. 

Eine Menge gewiſſer allgemeiner Wünſche, die von Jeden 
nach ſeiner verſchiedenen Lage und Stellung zur menſchlichen 
Geſellſchaft gehegt werden, hat nur einen alten Aberglauben er⸗ 
zeugt, welcher ſich in dem haus backenen Volksphiloſophem „Je⸗ 
der iſt ſeines Glückes Schmidt“ am deutlichſten ausſpricht. Das 
iſt die Zauberformel, vor der ſich die Seſamshöhle der irdiſchen 
Seligkeit aufthut, der hölzerne Eimer, der in die Tiefe zum 
Brunnen des Lebens hinabſinkt. Dank eher als Spott hoffe ich 
zu verdienen, wenn ich der Welt über die Geſchichte ſeiner Ent⸗ 
ſtehung etwas Weſentliches mittheile. Man glaubte, daß Vul⸗ 
kan, als er in ſeiner drahtgeflochtenen Mimoſe die lüderliche 
Fliege den Herrn von Mars gefangen hatte, zum erſtenmale 
ausgerufen haben ſoll: Jeder iſt feines Glückes Schmidt! — 
Dieſer Ecklärungsart wäre wenig entgegen zu ſetzen, wenn fie 
nicht den Fehler hätte, anders zu lauten, als die meinige. Kain's 
Urenkel, Herr Tubalkain, angeſehener Bürger uad Schmie de⸗ 
Aelteſter in Meſopolamien, hatte von einem phöniziſchen Hands 
lungshauſe 1000 Guineen für ſeinen, von ihm erfundnen Dampf⸗ 
ſchiff- Apparat erhalten, und behauptete in der Freude feines 
Herzens, daß ſich ſein Glück ein Jeder eigentlich ſeldſt ſchmieden 
könnte, womit er wahrſcheinlich auf den geringen Grad von 
Hülſsteiſtungen, den ihm feine Geſellen bei dieſem Werke ge⸗ 
währt hatten, anſpielen wollte. Indem ich die Entſtehung die⸗ 
ſes Sprich worts bis in die Zeit vor der Sündfluth verlege, und 
ihr eine bibliſch⸗hiſtoriſche Baſis verſchaffe, habe ich ihre Wahr⸗ 
heit gewiß beſſer geſichert, als wenn ich ſie dem Munde eines 
fabelhaften Gottes entnommen hätte, und ich habe zugleich ein 
Recht, meine eigne Exegeſe darüber zu beginnen, was ich mit 
Nachfolgendem ſogleich thue. E 

Schmiedearbeit wird mit menſchlichem Glück verglichen, 
und für den etſten Augenblick werden Alle, welche auf der kla⸗ 
ten Oberfläche der Dinge bleiben, die erſtere in allen Fällen für 
feſter als das letztere, und ſomit das Gleichniß für unpaſſend 
halten; ein gründlicher Forſcher muß aber hinunter auf den 
Grund, und wenn er dort nun ein wenig im Schlamme ge⸗ 
wühlt hat, ſo wird er folgendes zu Tage fördern. 

Unſere Anlagen, Fähigkeiten und alles was wir bei und 
durch unſere Geburt erhalten, das iſt unſer Eiſen, unſre Schick⸗ 
ſale und unſte Umgebungen find Amdos und Hammer, unſre 
Anſicht von unſerer Lage iſt das Feuer, in dem wir unſer 
Glück ſchweißen und das Waſſer, in dem wir unſern glü⸗ 
henden Zuſtand ablöſchen, iſt der Tod. Nun kann man alles 
Glück, und jeglichen Wagenbeſchlag durch die drei allgemeine 
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Klaſſifikationen gut, mittelmäßig und ſchlecht beſtimmen, und 
jenachdem wir von der Natur entweder ſchwediſches oder ober⸗ 
ſchleſiſches Eiſen, feſtes oder liederliches Werkzeug, mattes oder 
flüchtiges Feuer erhalten haben, wird unſer Glück auch gut, 
ſchlecht oder mittelmäßig ausfallen. Kein Menſch ſei aber ſo 
albern und meine: durch die eigene Geſchicklichkeit und Kraft 
vorhandne Mängel zu beſeitigen, meine oben gegebene Erklärung 
muß ihm beweifen, daß wenn er auch die Pflugſchaar feines Le⸗ 
bens, noch jo ſcharf zuſammenſchlägt, fie doch an einem Kieſel 
zerbrechen wird, wenn ihm die Natur kein hartes Material gab, 
und keiner hoffe aus dem Eiſen, mit einem Kinderhammer, oder 
einem unebenen Ambes eine gleiche Schiene ſchlagen zu können. 
Wir hauen und hauen, der Hammerſtiel bricht, das Eifen ent⸗ 
faͤllt der Hand, es wird ungleicher als es war, wir ſtecken es wie: 
der ins Feuer und ſuchen ihm durch zufriedne Betrachtungen eine 
gute glühende Seite abzugewinnen, wir fangen die alte Arbeit 
von vorn an, und wenn wir endlich unſer Leben in den Löſchei⸗ 
mer des Grabes ſtecken, ſind wir noch da, wo wir vor zehn, 
zwanzig Jahren angefangen haben. 
8 (Fortſetzung folgt.) 


Lehren eines Greiſes. 


Sohn! willft du, daß einſt graues Haar 
Dir Schmuck und Ehre ſei, 

So nimm das Wort des Greiſes wahr, 
Und acht' und üb” es treu! 

Schon wankt er, folgſam dem Geſchick, 
Dem duͤſtern Grabe zu, 

Doch ſpricht auch dieſer matte Blick 
Der Seele heitre Ruh. 


Am Grab' iſt Wahrheit — glaub es, Sohn! 
Die bunte Tauſchung flieht; 
Das Vorurtheil ſchleicht ſich davon; 
Die Leidenſchaft vergluͤht; 
Des Goldes Zauberklang verhallt; 
Der Titel Prunk zerfließt 
Wenn dich in ſchauriger Geſtalt 
Der duͤrre Hain begrüßt. 


Nur Menſchenwohl, das du gebaut 
Folgt dir zur Grube nach, 

Verſüͤßt dir, wenn dein Scheitel graut, 

es Alters Ungemach. 

Erhoben über Erden tand. 
Bleibt dir dein Herz genug; | 

Und Blumen ſtreut des Enkels Hand 
Auf deinen Aſchenkrug. 


Der alte Martin fättigte 
Sich von der Armen Schweiß; 

Umſonſt bat ihn der Hungrige 
Um Lohn für ſeinen Fleiß; 

Er hoͤhnete bei frohem Muth 
Des Elends Klage lautz 

Und ſchmaͤlerte der Waiſe Gut, 
Zum Schutz ihm anvertraut. 


Ihn ruͤhrte nicht des Kranken Noth, 
Der ohne Pflege ſtarbz 
Die unſchuld nicht, die ohne Brod 
Und unterricht verdarb. 
Nun iſt er todt. — Man jauchzte hoch, 
Als grauſig er verblich, Ni 
Und fluchend kehrt die Nachwelt noch 
Von ſeinem Grabe ſich. 


Sohn, willſt du, daß einſt graues Haar 
Dir Schmuck und Ehre ſei. 

So nimm das Wort des Greiſes wahr 
Und acht' und üb' es treu! 

Sei thätig, warte deiner Pflicht, 
Auch wo fte Dornen ſtreut, 

Und freue, wenn dein Auge bricht 
Dich deiner Redlichkeit. 


Vor allem, Sohn, vergiß es nie, 
Daß du der Nachwelt lebſt, a 
Daß jedes Saamenkorn für fie 
Zur Erndte du 0 0 
Zeigt einſt — wenn dich der Schnitter mäht, 
Dann wih bie — ragen di 
rd die Furcht, die du gefät, 
ein ſchoͤn'res Denkmal fein. 


Thierquälerei- 


Am 3. d. M. Nachmittags gegen 4 Uhr entſtand auf der 
äußern Ohlauer Straße ein kleiner Auflauf, deſſen Urſache fol⸗ 
gende war: Ein Hürdlerknecht, der zwei Pferde bei ſich hatte, 
war von dem Pferde gefallen, weil dieſes, auf eine vom Geſchirr 
herabhängende Leine tretend, geſtrauchelt hatte. Aus Rache 
darüber begann nun der Menſch das unglückliche Pferd mit 
einem ziemlich dicken Stock dermaßen über den Kopf und über 
die Augen zu ſchlagen, daß die Qualen des Thieres das Mitleid 
der Umſtehenden erregten, und man ihm ſeine abſcheuliche Hand⸗ 
lungs weiſe ernſtlich vorwarf. Der rohe Menſch lachte, meinte, 
es habe ſich Niemand darum zu kümmert, und ritt nach Hauſe; 
wo freilich der Herr nicht ahnen kann, auf welche Weiſe der 
Knecht mit dem ihm anvertrauten Gute umgegangen iſt. 

— un. 


Iſt das Recht? 


Vor mehreren Wochen ſtarb hieſigen Ortes eine alte Frau, 
welche dem Sterbekaſſenvereine zum Kreuz angehörig, von vie⸗ 
len Mitgliedern deſſelben auf den reformirten Kirchhof zu Grabe 
geleitet wurde. Unter den Leidtragenden befand ſich auch der 
Wittwer, der mit einem Gönner der Verſtorbenen dem Sarge 
zu Wagen folgte. Als Beide ausgeſtiegen und auf dem Kirch⸗ 
hofe angekommen waren, hatten die Herrn Todtengräber bereits 
den Sarg in das Grab geſenkt, ehne die Ankunft der Leidtra⸗ 
genden abzuwarten. Der Wittwer und viele Mitglieder des 
Vereins finden ſich über eine ſo unpaſſende Eile verletzt, und 
ergreifen die Gelegenheit, durch dieſe Blätter die Handlungs weiſe 
der Herren Todtengräber dem Publikum zur Beurtheilung zu 
übergeben. 


— ch. 


Lokales. 


Seit einiger Zeit treibt ſich eine unverheirathete Frauens⸗ 
perſon in Schleſien herum, welche den Wohlthätigkeitsſinn der 


Katholiken in Anſpruch nimmt, um auf die zum Eintritte in 


ein Kloſter in Krakau nöthige Aus ſtattung zu ſammeln, und es 
iſt iht an verſchiedenen Orten gelungen, durch ihre Heuchelei 
gutmüthig Leute irre zu leiten. Dieſe Perſon iſt aus Ober⸗ 
glogau gebürtig und heißt Franziska Lariſch. Sie ſoll als Be⸗ 
gleiterin eines Commis voyayeur gegenwärtig in Breslau ſich 
befinden und da zu vermuthen ſteht, daß ſie geſonnen ſei, auch 
die Frömmigkeie der niederſchleſiſchen Katholiken auszubeuten, 
ſo ſcheint es nöthig, vor dieſer Heuchlerin zu warnen, die wegen 
ihres ausgelaſſenen und unſittlichen Lebenswandels von der 
Ortspolizeibehörde unter polizeiliche Sicherheit geſtellt worden ift. 
g (Schleſ. 3.) 


„ Am 28. v. M. ſtürzte im Bürgerwerder in einer Pri⸗ 
vat⸗Eiſenniederlage ein aufgeſchichteter Haufen Stabeifen ein, 
und auf einen Arbeiter Namens Scholz, welcher ſo ſchwer ver⸗ 
letzt wurde, daß er bald nach ſeiner Aufnahme im Hoſpital 
Allerheiligen ſtarb. Er hinterläßt eine hochſchwangere Frau und 

Kinder. (Schleſ. 3.) 


„„ Auf hieſigen Getreidemarkt ſind vom Lande gebracht 
und verkauft worden: 695 Scheffel Welzen, 1067 Scheffel 
Roggen, 1496 Scheffel Gerſte und 1121 Scheffel Hafer. 


„ Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Ober⸗Pegel 19 Fuß 3 Zoll, und am Unter⸗Pegel 8 Fuß 1 Zoll, 
mithin iſt das Waſſer feit dem 29. v. M. am erſteren um 
1 Fuß und am letzteren um 2 Fuß 1 Zoll wieder gefallen. 


Veb t der am . April ©; predigenden St. Mauritius. Amtsvr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
=> Herren — St. Michael, Amtspr.: Pfarrer Seeliger; 
Katholiſche Kirchen. Sexten. Amtepr. : Gur. Peſchke. 


l K Frühpr.: ein Alumnus. 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter, 9 uhr. eee W 
St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 3 
Amtspr.: Capl. Kaufe, 
St. Dorothea. Frühpı.: Pfarrer Weiß. Amtspr.; Sin Fremder ⸗ Welt Begebenheit. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
Nachmittag: Capl. Kammhoff. 


3 „ In Neuſeeland, Port Nicholſon, ift ein Theater erbaut, 

W * ’ 

St. Adalbert. Amtspr. Capl. Baucke. und am 78. Septb. 1843 eröffnet worden. Die Stelle, wo jegt dat 

Nachmittagspr.: Cur. Hübner, mit Gas erleuchtete Schauspielhaus ſteht, war noch vor 3 Jahren 

St Matthias. Amtspr.: Cur. Jammer. eine völlige Einöde, und welche Sorte von Muſen nun da eingezogen 
Corpus Chriſti. Amtepr.: Capl. Benelt. x ift, laßt ſich aus den Berichten nicht entnehmen. 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige) 


Taufen. ; Inſtrumental⸗Konzert. 

Bei St. D Den 30. März.: | Großes Konzert. Sonntag den 7. April wird im Saale zum 
d. Haushälter Stiller S. — Den 31.: d. Sonntag den 7. April bei verſtärktem Deutſchen Kaiſer aufgeführt: Scherzo zu 
Drechsler Klanker S. — rcheſter. um gütigen Beſuch bittet ergebenft | Kaufts Blumenſpende u. a. m. Es ladet höfs 
2 mh T. me. Ben z, Apr Hartmann, Coffetie. 

u T. — S. — N . . 7 
d. Maß tenverleiher Batter 2. 5 5 N i 912 2 0 Schneider, Coffetier. 

Wei st Dorothea. Den 1. Aptil.: Gactenſtraße Nr. 28. — _ 
In verkaufen 


ds 822828 F. 3 8 — 
5 8 us 
EC d. Yen J. 2 chke S — d. Zum Konzert 
Fleigürtner zu Gräbſchen F Rolle S. — find alte Flachwerke, Fenſterthlüren und alte 

Bei St. Michael. Den 28. März: b. auf den erſten und zweiten Oſterfeiertag in Defen die erſten Tage nach den Feiertagen. 
Freigärtner in Schottwitz u Leimner T. — meinem nen erbauten Lokale ladet ganz erges | Näheres Oblauerſtraße Nr. 50. 
Den 31.: 1 unebl. S. — benſt ein x: 

- \ Kalewe, Goffetier 


Tauenzinſtraße Nr. 22. Eine Stube iſt zu vermiethen und bald zu 
beziehen Sandſtraße Nr. 17, 3 Stiegen. 


Vermifchte Anzeigen. 
1 Ta de ni n Sonntag den erften Feiertag SEE Se 
Eine Parthie Rheinweine Nachmittags-Unterhaltunn:e Ein Klempnerlehrling 


N er | 
erhielt für auswärtige Rechnung à 10 Sgr. von Steyriſchem Alpengeſang mit Begleitung ird gef 
pro Flaſche zum Verkauf der Guitarre wird geſucht Albrechtsſtraße Nr. 53. 


3% „ AUlnfang Punkt 24 uhr. 
B. Liebich, Auch fin det den 2. und 3. Feierta 


T 8 4 * 

Hummerei Nr. 49. muſik ſtatt, wozu Furl San g 2 4 Ein Buchbinderlehrling 
F Karl Sauer det ſelſdes unterkommen brück 
Geräucherte Heeringe Goffetier zu Lilienthal Re. 10 ee. 
in ausgezeichneter Gute verkauft fortwährend 0 5 5 — — 

das Stück fuͤr ® V. 85 0 1 anten Wine — Für Damen und Herren iſt mein 

ö iebich, . ntergarten a 
N — —— Nr. 49. 15. BR Be, Ron . Serabbnt AR Lag Er 
F tt u u otpourri; wozu er⸗ in ei en enns vollkommen aſſor⸗ 
5 F Ne. einlade Mentzel, i ; 

1 CE. G, Vie Ken et 5 — — hosthor. 8 he empfehle beſonders ein großes 


Spitzenfabrikant aus Schneeberg in ſen, 2 — 

zeigt ergebenfban, daß tine Spigen», Standen i 1 Kinder ⸗Strohhüte, 

a Mae ee Niedertage nicht mehr; Zur Erholung in Pöpelwitz in verſchledenen Gefechten, zur geneigten Be: 
l. 


— 


. e Albrechtsſtraße Nr. 38. | find noch mehrere Sommer - Wohnungen zu achtung. 
der König AE gegenüber verlegt worden | vermiethen. B. Perl Jun,, Schweldnizer Str. Nr. 1. 
= ber feine in großer 1 — — —— — - 
u erhaltene Waaren zu den billi brik · 7 7 
— nh aten Sees | - In der . zu Pöpelwitz 
r eee NS f finder alle drei Oſterfeiertage ein aut beſetztes 
Die neueſten litair- Konzert, 


„ Wudertändiſchen und Oachſiſchen bei guter Witterung im Garten, bei unguͤnſtiger im Saale ſtatt. Wozu ergebenſt einladet 
LE N 6 1 | &. &. Gemeinhardt. 

un. und Segelleinwand, i 1 

ae en 

achs⸗Parchente und dergl., — 0 a 25 
„ dene va, Fe e i. . ne 
v 17 ! oh 78 U 2 — 

— empfiehlt zum bevorſtehenden Feſte ihr volkſtändiges Lager aller Sorten Weins desgleichen Bir 
Bleich⸗Waaren Bo iR und 2 die Laasch. Garsind gn 48 f 25 SE e Bede * 
jeder Art übernimmt zur veſten Befor gung, | f 1 
die Leinwand⸗Handlung von 


Ernst Schindler. Etab iſſements⸗ Veränderung. 


uſoberz.(Tuch baus) Straße Nr. 4. N . baer ih dom 0 eee 
—— — en — — Luchter von der Oderſtraße, nach den 3 Roſen der Meſſer⸗ und Altbuͤßergaſſen⸗Ecke verlegt, 
Zur Anfer m. moderner Stiefeln un“! s ich meinen ehrten Gäften it der ergebenen 15 anzeige, 9 — (eher ‚u 
Schuhe jeder aal en und Damen am dem neuen enkale recht zahlreich zu beanchen, ! K ich bie Berfiheru de (be. 
pfichte ſich zur g * 0 X ] te bemühen werde, durch gute Speifen und Gekränke mir die Zufriedenheit der geehrten 
Schuhmacher Meister, e zu erwerben. 

Altbüßerſtraße Nr. 80. 1. Etage. 


———— 


fingft 
ar t ſchin er. 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Ri bter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


